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Erinnern und Beteiligen
als Strategie der Gemeinschaftsstiftung
Die Ausmalung der Karlsruher Helmholtz-Schule
Als in den 70er Jahren vielerorts ein „Kunst-für-alle"-Programm ausgerufen wurde und
das Konzept für „Kunst im öffentlichen Raum" auch auf „Partizipation" sogenannter
„Betroffener" setzte, erschien solche Beteiligung als Garant für eine demokratische Kunst
(Herlyn et al. [Hrsg.] 1976, S. 102ff.; Ästhetische Praxis 1980, S. 90ff; Weber 1985,
S. 120ff). Die gemeinsame Arbeit von Künstlern und Pädagogen mit den entsprechenden
„Zielgruppen" - wie etwa den Bewohnern eines Stadtteils oder den Schülern einer Schule
- versprach zugleich, durch Bürgernähe die Isolation der zeitgenössischen Moderne zu
durchbrechen. Eine geglückte „Beteiligung" von Laien im Bereich der zu neuer Populari¬
tät gelangten Wandmalerei endete zwar häufig in der Verdoppelung just des zur Darstel¬
lung vorgesehenen Ortes oder der Beteiligten im getreuen Abbild, galt aber durch eine
Mitarbeit bei der praktischen Ausführung (GlESE 1984, S. 184), als sozialpädagogisch ge¬
lungener Schulterschluß, (etwa bei der technischen Übertragung eines Entwurfs auf die
Wand als gemeinsames Werk von Künstlern und Laien). Der Erfolg solcher Unternehmun¬
gen maß sich nicht zuletzt daran, daß ihre Ergebnisse im öffentlichen Raum in weitaus
geringerem Maße bilderstürmerischen Nacht- und Nebel-Aktionen ausgesetzt waren als
ihre Pendants aus dem Bereich der zeitgenössischen autonomen, insbesondere der unge¬
genständlichen Kunst (Grasskamp 1988).
So genuin sich diese identitätsstiftende Einbindung der Adressaten aus den Strategien
zur Integration gesellschaftskritischer Potentiale der Studentenbewegung entwickelt hat
und als praktizierte Demokratie gefeiert wurde, so gibt es doch Vorläufer derartiger Mit-
mach-Animationen, die zu Denken geben. Sie waren ausgerechnet in einer Zeit verbreitet,
in der es sie - nach dem Verständnis der neuen Gemeinschaftsstifter - gar nicht hätte geben
dürfen. Denn daß ausgerechnet das NS-System auf emotionale Einbindung durch Beteili¬
gung vertraut hatte, blieb so lange außerhalb des Blickfeldes, wie der Faschismus lediglich
als Durchsetzung der Ökonomie mit Mitteln der Gewalt und - unter Berufung auf die al¬
lerdings verkürzt rezipierte BENJAMIN-These von der „Asthetisierung der Politik"' - als
Verschleierung der Gewalt durch ästhetische Mittel verstanden wurde. Beides entlastete
letztlich noch immer die „unterdrückten und verführten Massen" durch wenige „Täter".
Erst seit den 80er Jahren befaßt sich die Forschung auch mit der „ästhetischen Faszina¬
tion" (Neue Gesellschaft 1987, Reichel 1991, Herding 1991; vgl. den Beitrag von
Reichel in diesem Band) jener Millionen, die sich bereitwillig an der planmäßigen Vorbe¬
reitung der Vernichtung beteiligten, die zu töten und notfalls auch zu sterben bereit waren.
1 Bei Benjamin (1968, S 51) heißt es Die Selbstentfremdung der Menschheit „hat jenen Grad erreichter sie
ihre eigene Vernichtung als ästhetischen Genuß ersten Ranges erleben laßt So steht es um die Asthetisierung




Das Amt Schönheit der Arbeit innerhalb der Deutschen Arbeitsfront mußte schon
mangels eigener finanzieller Mittel die Strategie des Selbermachens in den Betrieben ver¬
folgen, wo Arbeiter in ihrer Freizeit Schwimmhallen, Sportplätze oder Gemeinschaftsräu¬
me bauten (Friemert 1979, Behrens et al. 1980, Kap. 7). Damit ließ sich an Aktivitäten
der Arbeiterorganisationen der „Systemzeit" anknüpfen. Doch veränderte sich der Cha¬
rakter dieses Selbermachens grundlegend, wenn statt eines oppositionellen Buchladens
oder Versammlungslokals nun staatliche Einrichtungen oder private, kapitalistische Unter¬
nehmen durch zusätzliche Arbeit verbessert wurden. Obwohl diese Arbeiten die bestehen¬
den Eigentumsverhältnisse völlig unangetastet ließen, enthielt das Selbermachen dennoch
ein starkes identifikatorisches Moment, das ideologisch höchst erwünscht war.
Im Bereich der bildenden Künste waren die Möglichkeiten einer direkten Beteiligung
der Adressaten begrenzter, auch wenn 1936 ein Abkommen zwischen dem Amt „Schön¬
heit der Arbeit" (Leiter: Albert Speer) und der Reichskammer der bildenden Kunst die
engere Zusammenarbeit zwischen Parteivolk und Künstlern förderte (Rabinbach 1978).
Während Fotografie und filmische Dokumentation etwa bei Massenaufmärschen so einge¬
setzt wurden, daß sich die beteiligten Individuen im Bild zum kollektiven Völkskörper
überhöht selbst gegenübertraten, reichte für die „Kräfte des Geistes und des Gemüts die
Sachlichkeit der modernen Bildmittel nicht mehr aus" (Symbole der Tat 1940). Hier waren
die tradierten Bildkünste zuständig. Neben der Skulptur spielte die Wandmalerei für das
NS-System, das sich selbst als „Erziehungsstaat" verstand, in allen Bereichen der Staats¬
und Parteiöffentlichkeit, der Betriebe und Gemeinschaftseinrichtungen eine wichtige Rol¬
le. Für Rathäuser, Betriebskantinen, Jugendherbergen oder „Kameradschaftshäuser" wa¬
ren monumentale Ausstattungsprogramme gefordert. Auf den öffentlichen Wänden sollte
nicht Individuelles, sondern Allgemeines und damit Ideales zum Ausdruck gebracht wer¬
den. Daher scheint gerade hier eine Beteiligung der Adressaten - zumindest als Objekte der
Darstellung - am wenigsten möglich.
Ideologisch ging es seit der Zeit um 1800 in der Wandmalerei immer um die Nähe zum
„Volk". So mancher Demokrat hatte sich von der Eroberung der öffentlichen Wände eine
Gegenöffentlichkeit und mit ihr Bilder einer „Geschichte von unten" erhofft (Vischer
1842/1922; WAGNER 1989, S. 14ff). Andererseits galt die Wandmalerei schon deshalb als
umstritten, weil sie an Aufträge - in zunehmendem Maße an staatliche - gebunden war und
damit dem Autonomieanspruch bürgerlicher Kunst zutiefst widersprach. Von ihr waren in
der Moderne kaum richtungsweisende Impulse ausgegangen; im Wilhelminischen Reich
verkam sie zur willfährigen Staatskunst, aber gerade ihr Festhalten an gegenständlichen
Formen und tradierten Erzählstrukturen machte sie populär. Während der Weimarer Repu¬
blik hatte es dann - vor allem unter dem Einfluß der russischen Revolutionskunst - Initia¬
tiven gegeben, der Wandmalerei neue Ziele zu stecken und sie mit zeitgemäßen Darstel¬
lungsverfahren in die Gegenwart zu holen.2 Das ließ sich allerdings im Bereich öffentlicher
Staatsbauten in Deutschland nur selten durchsetzen, so daß Arbeiten wie etwa OSKAR
Schlemmers Wandgestaltungen im Werkstattrakt des Weimarer Bauhauses oder Hein¬
rich Vogelers Simultanbilder im Kinderheim der „Roten Hilfe" auf dem Worpsweder
Barkenhoff nur einer beschränkten Öffentlichkeit, einer kleinen „Zielgruppe", zugänglich
2 Am konsequentesten wurde dies im sowjetischen Pavillon der Kolner „Pressa 1928" durch El Lissirzky-
Einsatz neuer Medien anstelle des tradierten Wandbildes realisiert. Vgl Gassner, 1990
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waren. Welche Bedeutung die Nationalsozialisten der Kunst allgemein, speziell aber der
Malerei auf öffentlichen und halböffentlichen Wänden beimaßen, demonstrieren die von
ihnen auf lokaler Ebene lange vor 1933 initiierten Bilderstürme, denen u.a. Schlemmers
wie Vogelers Wandbilder zum Opfer fielen (Herzogenrath 1973, Kap. III; Neue Ge¬
sellschaft 1983, S. 160ff).
Als in der Städtischen Ausstellungshalle Karlsruhe Ende 1936 die Ausstellung „Deut¬
sche Wandmalerei der Gegenwart", ausgerichtet vom Direktor der Kunstakademie - OTTO
Haupt - unter der Schirmhenschaft des Badischen Ministeriums des Kultus und Unter¬
richts stattfand, ließ sich eine erste Bilanz des Nationalsozialismus ziehen. „Dem Ideal der
Volksgemeinschaft gemäß", heißt es im Vorwort des Ausstellungskataloges, „ist deshalb
die Wandmalerei seit der Machtergreifung von allen zuständigen Stellen des Staates und
der Gemeinden, der Partei und der Wehrmacht bewußt und bedeutend gefördert worden".
Zu sehen waren vor allem prämierte Arbeiten aus Wettbewerben der „Deutschen Arbeits¬
front" für „Infanterie-, Kavallerie-, Kraftfahrer-Kasernen", für Jugendherbergen und Ge¬
meinschaftsräume in Betrieben, Entwürfe für Rathäuser wie etwa von Franz ElCHHORST3,
die in Berlin-Schöneberg ausgeführt wurden (Abb. 1, 2; vgl. WOLBERT 1974), und
Franz Eichhorst:





3 Vgl. die Besprechungen der Ausstellung in: Der Führer, Folge 317 vom 15. II. 1936; Feistel-Rohmeder
1936.
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schließlich auch Projekte für acht öffentliche Schulen. Insgesamt, so der Katalog, stehe die
„erzieherische Wirkung ... im Vordergrund"; entsprechend forderte der Veranstalter be¬
sonders „Lehrer und Schüler aller Schulgattungen" zum Besuch der Ausstellung auf.4 Die
314 Exponate dokumentierten in Skizzen und Fotografien rund 200 Wandmalereiprojekte.
Mit wenigen Ausnahmen - wie etwa HANS ADOLF BuHLERs „Prometheus" (1910-13) in
der Freiburger Universität - waren sie erst in der Zeit der NS-Henschaft entstanden, befan¬
den sich gerade in Ausführung, oder die Künstler erhofften durch die Ausstellung ihrer
Entwürfe einen Auftraggeber zu finden. Daher wollte die Karlsruher Ausstellung über eine
Bilanz des Geleisteten hinaus vor allem Anstrengung für Künftiges sein.5
//.
Ein knappes Jahr später zeigte sich vor Ort Erfolg. In der Helmholtz-Obenealschule für
Knaben, einem kurz vor der Jahrhundertwende enichteten Bau, war der erste Teil eines
umfangreichen Bildprogramms in Freskotechnik fertig gestellt worden. In einem reich be¬
bilderten Artikel der Zeitung „Der Führer" wurde der ideologische Kontext hergestellt, in
dem die Schulausmalung stand. Dort heißt es: „Die Bestrebungen des Amtes für Schönheit
der Arbeit in der Deutschen Arbeitsfront werden nicht zur Ruhe kommen, ehe nicht für den
letzten schaffenden Deutschen der Arbeitsplatzjene Ausgestaltung erfahren hat, wie er des
deutschen Arbeiters würdig ist ... Was dem Schaffenden notwendige Voraussetzung für
freudige Arbeiten ist, ist für den Lernenden ... nicht weniger wichtig. Zum Lernen gehört
Freude, Freude gibt Kraft." (BAITSCH 1938a)
Studienrat ROLF Lang, Zeichenlehrer an der Helmholtz-Schule, hatte zusammen mit
den Primanern deren Klassenzimmer rundum mit Wandmalereien ausgestaltet (Abb. 3, 4).
Schwimmen, Wandern und Musizieren in der Männergemeinschaft sind die eher harmlo¬
sen Themen. Doch gehören sie in ein umfassenderes Bildprogramm, das im Laufe der
nächsten Jahre in der Treppenhaushalle des ersten Geschoßes und der Aula (?) Gestalt an¬
nahm. Abgesehen davon, daß zwar seit der Mitte des 19. Jahrhunderts häufig die Aula oder
die Treppenhäuser als Gemeinschaftsräume einer Schule (WAGNER 1989, Kap. V), aber
wohl kaum Klassenzimmer mit Bildprogrammen ausgestattet wurden, ist das Karlsruher
Unternehmen durch einen weiteren Punkt besonders interessant: Alle Klassen, die Lang
unterrichtete - etwa die Hälfte der rund 530 Schüler - waren an der Ausmalung aktiv be¬
teiligt. Die Schüler trainierten figürliches Zeichnen, erarbeiteten die Geschichte einzelner
Themen6, standen Modell und waren an der praktischen Ausführung der Malereien betei¬
ligt, indem sie Längs Entwürfe auf die Wand übertrugen. Zumindest dieser praktische Teil
war in Arbeitsgemeinschaften außerhalb der regulären Schuluntenichtes verlegt.
Bisher ist trotz zahlreicher Schulausmalungen während des Nationalsozialismus über
eine vergleichbare Beteiligung an künstlerischen Arbeiten nichts bekannt. Der Einbindung
November 1936 „Ins nächste Amtsblatt ist aufzunehmen folgende Bekanntmachung" (GLA Karlsruhe
235/6999)
Daß Haupt unter den Ausstellern einen neuen Leiter für die Wandmalerei in der Akademie zu finden hoffte,
da Buhler nicht mehr geeignet schien, vertntt Heusinger von Waldegg 1987, S 123. - Offenbar war aber
zu diesem Zeitpunkt als Nachfolger Hermann Kaspar aus München, der ebenfalls in der Ausstellung vertre¬
ten war, vorgesehen freundlicher Hinweis von WlNrRiED Rossling, GLA Karlsruhe)
Im Jahresbencht der Helmholtz-Oberrealschule 1935/36 heißt es „Themen aus der nationalen Erhebung",
was sich sowohl auf die Befreiungsknege als auch auf die Zeit nach 1933 beziehen kann.
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Abb. 3 + 4: Rolf Lang, Wandbilder im Klassenzimmer der Primaner, Helmholtz-Schule,
Karlsruhe
lag aber offenbar sowohl ein pädagogisches als auch ein künstlerisches Konzept zugrunde.
Indem die Schüler selbst Modell standen, wurden auf den Wänden des Klassenzimmers
individuelle, namentlich benennbare Personen verewigt. Die Physiognomien der zwanzig
dargestellten Primaner entsprechen keineswegs der für Monumentalmalerei geforderten
Idealität, die schon seit der Jahrhundertwende, vor allem aber während
der NS-Zeit in
Wandbildern von Schulturnhallen und Festräumen mit der Darstellung klassischer Sport-
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Abb. 5: Otto Thämer, Wandbild in der Turnhalle der Volksschule Veddel in Hamburg
disziplinen wie Reiten, Speer- und Diskuswerfen oder Laufen einherging. Statt klassischer
Nacktheit oder antikisierender Gewänder wie in Otto Thämers (Abb. 5) Hamburger
Wandbildern7 tragen die Karlsruher Knaben profane Badehosen; ihre Körperhaltungen und
die zufällig erscheinende Gruppierung in den nicht geschlossenen Wandfeldern lassen eher
an Randzeichnungen denken als daß sie dem Idealisierungschema der Monumentalmalerei
entsprächen. Jede Wandmalerei sollte im Nationalsozialismus - wie schon im Wilhelmini¬
schen Reich - „sinnbildhafter Ausdruck des Gesamtwillens und Zeitwillens nationalsozia¬
listischer Weltanschauung und Lebenshaltung sein" (Kroll 1939, S. 82). Zu den wichtig¬
sten „nationalsozialistischen Bildungszielen" zählten „ein so monumentaler Gedanke wie
der völkische, der sich folgerichtig durch die Darstellung des Gemeinschaftserlebnisses in
gewaltiger, wuchtiger und würdiger Form zu verewigen sucht."8 Diesem Ziel dienten in
der Regel idealisierte Gestalten. Doch scheint es, daß in Karlsruhe aus gutem Grunde dif¬
ferenziert wurde.
Schaut man sich das gesamte Bildprogramm, das erst 1960 „im Einverständnis mit
dem Lehrerkollegium" übermalt bzw. „entfernt" wurde9, anhand der wenigen erhaltenen
Fotos an, so wird deutlich, daß die Themen und Darstellungsmodi innerhalb und außerhalb
des Klassenzimmers zwar gegensätzlich, aber dennoch eng aufeinander bezogen waren. In
der Treppenhaushalle des ersten Stockes, dort wie die Flure zu den Klassenzimmern ab¬
zweigen, entstand eine Ehrenhalle. Sie war den im Ersten Weltkrieg gefallenen Lehrern
und Schülern der Helmholtz-Schule gewidmet. Gegenüber dem Treppenaufgang blickte
man auf vier überlebensgroße dargestellte statuarische Figuren in feldgrauen Mänteln und
Das Wandbild in der Turnhalle der Volksschule Veddel in Hamburg-Wilhelmsburg befindet sich noch heute
dort.
„Der Führer" vom 15. 11. 1936 (wie Anm. 3).
Im „Jahrbuch der Schulgemeinde ehemaliger Helmholtz-Schüler und Jahresbericht - 68. Jg." des
Helmholtz-Gymnasiums (Karlsruhe 1960/61, S. 26) heißt es: „die seit längerem schadhaft gewordenen Fres¬
ken [wurden] ... entfernt"; 1984 ließen sich im Treppenhaus jedoch noch die Figurationen unter dem
Wandanstrich erkennen. Inzwischen wurde die Schule erneut renoviert.
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Abb. 6 + 7: Rolf Lang, Lehrerportraits in der Treppenhaushalle der Helmholtz-Schule,
Karlsruhe, Wandbild
Verdun-Stahlhelmen (Abb. 6, 7). Während die beiden äußeren mit wachsamer Miene ihr
Gewehr in Bereitschaft halten, zeigen die beiden inneren Trauer. Sie erweisen den gefalle¬
nen Kameraden, die durch ihre Namen in einer „Heldengedenkliste" vergegenwärtigt wa¬
ren, Anteilnahme und Ehre. Die vier Männer haben keineswegs die „mystisch zu nennende
Ähnlichkeit", die Alfred Rosenberg für alle Helden auf Kriegerdenkmälern konstatierte
(zit. n. Lurz 1986, S. 28), sondern sie sind physiognomisch individuell charakterisiert. Sie
tragen die Porträtzüge von Lehrern der Helmholtz-Schule, die am Ersten Weltkrieg teilge¬
nommen und überlebt hatten, die somit als Lehrende die nachkommenden Schüler auch in
die persönliche Pflicht nehmen konnten. Wozu erläutern die drei angrenzenden Wandfelder
der Ehrenhalle.
Sie thematisieren den Ersten Weltkrieg. Über einem Tünahmen links des Treppenauf¬
gangs ist der Aufbruch einer Soldatengruppe aus einer ruinenartigen Umgebung darge¬
stellt. Von der Bildstruktur insgesamt FERDINAND Holders Aufbruch der Jenenser Stu¬
denten verpflichtet (Abb. 8), in Einzelmotiven wie im Konzept des Bildprogramms aber
offenbar von Franz Eichhorsts Zyklus für das Rathaus in Berlin-Schöneberg angeregt
(vgl. oben Abb. 1, 2; vgl. WOLBERT 1974), der 1936 auf der Karlsruher Ausstellung als
Kartonfolge zu sehen war, sind auf der vorderen Ebene individuelle Verhaltensweisen der
Soldaten zu sehen (Abb. 9). Der auf dem Türsturz sein Sturmgepäck Schnürende gibt das
Leitmotiv ab, während sich in einer zweiten Bildebene die geordneten Reihen formieren
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Abb. 8: Ferdinand Hodler, Aufbruch der Jenenser Studenten in den Freiheitskrieg 1813,
Öl/Lw., 1908-1909, Jena, Universität
Abb. 9+ 10: RolfLang, Wandbilder in der Treppenhaushalle der Helmholtz-Schule,
Karlsruhe
130
und - HODLERs auch von ElCHHORST zitiertem Schema folgend - maschinenartig aus dem
Bild marschieren. Auf dem gegenüberliegenden Wandfeld (Abb. 10) zeigt sich das Ziel des
Aufbruchs im Übenollen einer feindlichen Stellung. Die deutschen Soldaten haben bereits
den Türsturz wie eine Festung eingenommen und schleudern Handgranaten gegen die von
ihrer Körpersprache Angst und Unterlegenheit signalisierenden Feinde. Daß es aber ein
opfervoller Kampf war, demonstrieren der Tote, neben dem ein Brief an seine Mutter liegt
und der von einer feindlichen Kugel Getroffene, der mit hoch emporgerissenen Armen
nach hinten, quasi vom Tünahmen zu stürzen droht. Doch rückt an seine Stelle schon der
nächste Kämpfer nach.
Wiederum war es „Der Führer", der eine Besprechung des zweiten Programmab¬
schnitts der Karlsruher Schulausmalung publizierte. Dort heißt es unter der Überschrift
„Soldatentum im Schulraum" zu diesem Bild: „Der Soldat erscheint nicht mehr als Ein¬
zelwesen, sondern als Teil einer Welle, die an einem Hindernis aufbrandet und die immer
wiederkehren wird, bis es zertrümmert ist." (BAITSCH 1938b) Tatsächlich hat LANG in
dieser Szene jede individuell-physiognomische Charakterisierung aufgegeben. Gegenüber
den unterschiedlichen Verhaltensweisen im Pendantbild des Aufbruchs ordnen sich die
Soldaten zu einer Kriegsmaschine. Thematisiert wird also die Transformation von Män¬
nern zu Soldaten. Auch ElCHHORST behandelt das Thema, wenn in einzelnen Bildern Ar¬
beiter und Bauern ihre Arbeit verlassen um als Soldaten in den Krieg zu ziehen. Doch
waren ElCHHORSTs Entwürfe anläßlich der Karlsruher Ausstellung von 1936 in der Presse
genau in diesem Punkt kontrovers beurteilt worden. Während „Das Bild" schreibt, die
dargestellten Männer seien „in der restlosen Hingabe der Persönlichkeit an das Gesamt¬
schicksal zukunftsdeutend für die Jugend in Adolf Hitlers Reich" (Feistel-Rohmeder
1936, S. 14) bezweifelte der Artikel im „Führer", ob diese angestrebte künstlerische Lö¬
sung in den „illustrativen" und zu wenig Straffheit aufweisenden Kompositionen schon
eneicht sei. Der B'tidgestaltung wird also für solche Transformation der Individuen in ein
übergeordnetes Ganzes zentrale Bedeutung beigemessen.
In der Besprechung der Karlsruhe Wandbilder beschwört die Naturmetaphorik der Wel¬
le die einheitliche, quasi-natürliche Kampfaktion wie die Unermüdlichkeit dieses Kamp¬
fes. Damit wurde auf die andauernde, aus dem Ersten Weltkrieg resultierende Verpflich¬
tung der jungen Generation hingewiesen.
Das wird in einem dritten Wandbild (Abb. 11, 12) vollends evident, das einen unifor¬
mierten Reiter in einer verwüsteten Landschaft zeigt, die mit Toten und Verwundeten über¬
sät ist. Doch im Unterschied etwa zu Otto Dix' Antikriegstriptychon von 1929-32, das,
wie vorher schon der „Schützengraben" für heftige politische Auseinandersetzungen sorg¬
te, wird hier aus dem Vernichtungswerk des Ersten Weltkriegs ein anderes Fazit gezogen.
Ein sich mit letzter Kraft aus dem Schützengraben Erhebender reicht dem die Szene domi¬
nierenden Reiter die Hand. In diesem Reiter hat sich der Zeichenlehrer Rolf Lang, der als
Kompanieführer im Ersten Weltkrieg gekämpft hatte, selbst verewigt. Wie es in dem wohl
mit Längs Kenntnis, vermutlich sogar mit seiner Unterstützung publizierten Artikel heißt,
beruhe diese Begebenheit auf Längs authentischer Erfahrung (Baitsch 1938b). In dem
Berühren der Hände liegt das Vermächtnis des Toten wie das Versprechen des Überleben¬
den, die Erinnerung an die Opfer wach zu halten. Der Kunsterzieher Lang vermittelt die
Erfahrungen des Kompanieführers LANG an die nachfolgende Generation, indem er den
Bildzyklus zusammen mit den Schülern erarbeitet. D.h. er stiftet ähnlich wie die vier por¬
trätierten Lehrer Erinnerung, indem er diese veröffentlicht, und dafür als lebende Person
einsteht. Die Überführung persönlicher Erinnerung in ein nationales Gedächtnis, der das
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Abb. 11 + 12: RolfLang, Wandbilder
in der Treppenhaushalle der
Helmholtz-Schule, Karlsruhe
ganze Bildprogramm dient, ist um so wirksamer, als sie über die Porträts an die Autorität
untenichtender Lehrer gebunden bleibt.
Als die Schule im März 1939 ihr 75jähriges Bestehen feierte, „fand in Anwesenheit des
Oberbürgermeisters ... die feierliche Übergabe der ... mit wertvollen Fresken ausgemalten
Kriegsehrenhalle im Schulgebäude statt".10 Es traf sich, daß im März sowohl der „Helden-
10 Jahresbericht der Helmholtz-Oberschule 1938/89, Typoskript S. 4 (GLA 235/32303).
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Abb. 13: Foto der Primaner und ihrer Lehrer vor dem Wandbild in der Treppenhaushalle
der Helmholtz-Schule, Karlsruhe, 1939
gedenktag" als nationaler Erinnerungstag an den Weltkrieg wie die „Verpflichtung der
Jugend" im nationalsozialistischen Kalendarium der Feiern anstanden. Beide Feiern waren
aufeinander bezogen. Ihr Zusammenhang bildet auch den ideologischen Kern des Bildpro¬
gramms. Daher schloß sich der Gründungsfeier der Schule eine „würdige Gedenkfeier für
die im Weltkrieg gefallenen Lehrer und Schüler" an.1' In dieser Treppenhaushalle, die die
Schüler täglich mehrfach passierten, fanden fortan Heldengedenkfeiern statt und vor dem
Bild mit dem Vermächtnis des Sterbenden ließen sich Schulklassen mit ihren Lehrern
ebenso fotografieren wie das Kollegium. Diese Fotos dokumentieren, daß Längs Mission
erfolgreich war, daß die Mahnung, die ein anderer Karlsruher Lehrer, der sogen. Soldaten¬
maler Wilhelm Sauter, seinem „Heldenschrein" einschrieb: „Vergesset sie nicht, sie
gaben ihr Bestes für Deutschland" erhört wird. Nach Beginn des Zweiten Weltkriegs
mußte ein solches Foto (Abb. 13) wie ein Vergeltungsschwur erscheinen.
In einem dritten Abschnitt, über den sich so gut wie nichts ermitteln ließ, gestaltete
Lang vermutlich in der Aula des zweiten Stockes Darstellungen aus dem, was man völki¬
sches Leben nannte (Abb. 14). Es ist der einzige Ort, an dem Frauen auf den Wänden auf¬
treten. Das anläßlich der Entfernung der Wandbilder 1960 im Jahresbericht der Schule pu¬
blizierte Foto läßt auf der unteren Ebene die frontale Darstellung einer Bauernfamilie er¬
kennen. Der Mann trägt wie in den vielen während der NS-Zeit entstandenen
Darstellungen vom Landleben die archaische Sense, während die junge Frau als Mutter
dreier Kinder auftritt. Darüber entfaltete sich - den Illusionsraum zerstörend und in diesem
Punkt „modern" - auf einer zweiten Bildebene ein Reigen von Erntearbeitern. Im Zentrum
des Bildes, aus beiden horizontalen Ebenen herausgerückt und diese dadurch verbindend,
n Ebd.
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kniet eine Frau mit Kopftuch vor einer Ge¬
treidegarbe. Das religiös befrachtete „täg¬
lich Brot" klingt darin ebenso an wie die
Erntehilfe und der Kult des Bodens. Doch
im Unterschied etwa zu J.-F. MlLLETs „An-
gelus" (von 1858/9) richtet sich das Dank¬
gebet an keine göttliche Instanz. Vielmehr
ist „die Einstellung zu den Kräften des Bo¬
dens, zur Arbeit, zur Familie", verkörpert.
Sie wurde zum Beispiel in der Bearbeitung
des von Mussolini gestellten Wettbe¬
werbsthemas „Die Getreideschlacht", ge¬
priesen, deren Ergebnisse auch in Deutsch¬
land gezeigt und mit der Blut- und Boden-
Lehre gleichgesetzt wurden (Die
Getreideschlacht 1940, S. 324f.). Es
scheint, daß in dem auch architektonisch
festlichen Raum mit den Lünettenfeldern
die völkische Familie als Zelle der zufriede¬
nen „Volksgemeinschaft" beschworen
wurde, die sich in archaischen Arbeiten
selbstgenügsam gibt. Ohne derzeit sagen zu
können, ob die übrigen Wandfelder des
Raumes ebenfalls ausgestattet wurden,
kann doch eine Vorstellung vom Ge¬
samtprogramm der Fresken gewonnen wer¬
den.
Angelpunkt ist die Ehrenhalle für die
Gefallenen des Ersten Weltkrieges, in der
die Überlebenden als konkrete Personen der
Schulgemeinschaft auftreten und damit ihre
Autorität als Lehrer in den Dienst der revan¬
chistischen Politik stellen. Das entsprach einem verbreiteten Verständnis von monumenta¬
ler Kunst, die, „von monumentum" abgeleitet, „doch Denkmal oder soviel wie Mahnmal
bedeutet, und ... soviel besagt, daß das Monumentale ein Ruf zur Aktivität ist und zwar ein
Ruf an die breite Öffentlichkeit." (Kroll 1939, S. 83) Der Kunst wird hier der Überschlag
ins Leben oder genauer: in den Krieg abverlangt; alles, was dem dient, gilt als monumental.
In diesem Sinne ist Monumentalität auch keine Frage des Stils, sondern der Funktion. Da¬
her können auch Individuen, die für die Gemeinschaft - hier die der Schule - eine Rolle
spielen, aber in der allgemeinen Geschichte namenlos sind, die Wände einnehmen. Wenn
es schon als Sinn eines jeden Heldendenkmals galt, vom „Sieg zu künden", in den sich
verwandelt, „wer sich dem Tode der Gemeinschaft opfert" (Die Male ... 1936), dann um
so mehr, wenn diese Toten persönlich bekannt waren, aus der überschaubaren Schulge¬
meinde stammten. Ihr Opfer für die Volksgemeinschaft forderte von den Nachfolgenden,
sich dessen würdig zu erweisen.
Auf den Fluren, außerhalb der Lehnäume vergegenwärtigt, schützen die Soldaten wie
in einem Abwehrgefecht die Klassenräume, in denen die heranwachsenden Männer ausge-
Abb. 14: Wandbild im Festsaal(?) der
Helmholtz-Schule, Karlsruhe
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bildet werden, in denen man(n) unter sich ist12, Namen trägt und solchermaßen geschützt
lernen, spielen und Sport treiben kann.
Im Festsaal (?) steht dem ein verallgemeinerter Ausdruck der Volksgemeinschaft ge¬
genüber. Hier sind, schon wegen der Anwesenheit weiblicher Gestalten, die in der Knaben¬
schule nicht einmal unter den Lehrenden zu finden waren, keine Porträts zu erwarten. Viel¬
mehr wird das völkische Ideal formuliert, in das die individuellen Personen aufgegangen
sind. Aber es führt kein direkter Weg von Spiel und Sport zu dem Agrarvolk, sondern da¬
zwischen liegen die ungesühnten Opfer des Ersten Weltkriegs.
Das Bildprogramm muß in der Schule große Beachtung gefunden haben; und wie berichtet
wird, sei das ausgemalte Klassenzimmer der Primaner, dem weitere folgen sollten, äußerst
pfleglich behandelt, ja sogar verteidigt worden (BAITSCH 1938a). Die Einbindung
der
Schüler, ihre Mitarbeit und die Rückbindung an die Porträts als Repräsentanten von Perso¬
nen, die man kannte, leistete eine hohe Identifikation. Trotzdem war LANG
kein aktivisti¬
scher NSDAP-Mann. Sein Lehrer BABBENBERGER wurde 1933 aus der Akademie entlas¬
sen; Lang selbst trat erst 1942 in die Partei ein und war auch sonst
in keinen Gliederungen
des NS-Systems aktiv. Als er 1948 starb, heißt es in dem auch im Jahresbericht der
Schule
veröffentlichten Nachruf, Lang sei während der NS-Zeit in seiner Kaniere behindert wor¬
den, da ihm ein amtlicher Bericht von 1934 bescheinigt habe, „seiner ganzen Anschauung
nach Demokrat" gewesen zu sein (BROSSMER 1952). Obwohl das so vermutlich
eher eine
moralische Entnazifizierungshilfe war, - denn die Hospitationen in Längs Untenicht fie¬
len positiv aus13, 1939 wurde ihm ein „Treuedienstehrenabzeichen" verliehen, und 1943
gab er „Zeichenunterricht für die Bühnenkostümklasse" der Akademie14 -, dürfte er
eher
ein „Liberaler" gewesen sein, der nicht in erster Linie an Politik interessiert war.
Als Offi¬
zier des Ersten Weltkriegs teilte er jedoch sehr wohl den „Opfergeist" des NS-Systems,
und als engagierter Pädagoge setzte er auf Gemeinschaftsgeist unter Aufrechterhaltung ei¬
nes „väterlichen" Führerprinzips (zum ideologischen Milieu der Kunsterziehungsbewe¬
gung vgl. Hein 1991). Im Unterschied etwa zu ElCHHORSTs Bildprogramm
im Berliner
Rathaus, das aus den Trümmern des Ersten Weltkriegs das „Junge Deutschland" der Hit¬
lerjugend entstehen läßt, tragen die Primaner auf den Wänden des Klassenraums
keinerlei
NS-Embleme; deshalb entging das Bildprogramm wohl auch nach 1945 zunächst dem Bil¬
dersturm der Entnazifizierung.
Obwohl sich derzeit nicht beurteilen läßt, wie verbreitet eine solche Partizipation von
Adressaten war, dürfte der Identifikationsmechanismus durch die persönliche Einbindung
deutlich geworden sein. Die Schüler treten in dem Programm der Wandbilder in
immer
neue Gemeinschaften. Die Primaner begegnen sich auf den Wänden des Klassenzimmers
selbst als Individuen in der Spiel- und Sportgemeinschaft der Klasse. In der Ehrenhalle
werden sie in die Opfergemeinschaft der Männer einbezogen und mit Hilfe von Erinnerung
12 Im September 1938 habe, so der Jahresbericht 1938/39, der letzte judische
Schuler „freiwillig" die Schule
verlassen
13 Im Bencht vom 22 3 1934 über die Hospitation vom 20-24 2. 1934 heißt es Lang „behandelt
in allen
Klassen nur vorgeschnebene Stoffe", ihm wird „Fleiß, Geschick und Erfolg" bescheinigt. „In
seinem Un¬
terncht henschen Ruhe, Ordnung und Arbeitsfreudigkeit" (GLA 235/32399)
14 GLA 235/32399, vom 30 7 1945
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auf Kontinuität verpflichtet, der Festsaal (9) schließlich vergegenwärtigt die künftige vol¬
kische Gemeinschaft Die Differenzierung zwischen Portrats und typenhaften Verallgemei¬
nerungen leistet die Einbindung des Einzelnen in das Ganze Jeder wird sozusagen beim
Namen gerufen Auf diese Weise laßt sich der Ort des Einzelnen markierten, so daß der
Eindruck entsteht, es komme auf diesen Einzelnen an, jeder der so Angesprochenen könne
geschichtsfahig werden „Nazis sprechen betrügend, aber zu Menschen, die Kommunisten
völlig wahr, aber nur von Sachen", resümierte ERNST BLOCH 1937 (1981, S 153) Die
Strategie der Beteiligung gehorte zu diesem Ansprechen der Menschen
Nun soll nicht behauptet werden, es gäbe Verbindungen zwischen der Karlsruher
Schulausmalung und den Initiativen zur burgernahen Wandmalerei, zur Partizipation am
künstlerischen Prozeß im „Kunst-fur-alle"-Konzept der 70er Jahre Doch konnte der Blick
auf die Geschichte auch die politischen Strategien der Beteiligung deutlich werden lassen,
denn zumindest im Bereich der bildenden Künste birgt die Partizipation von Laien das
Problem, daß die ohnehin henschende Meinung als konsensfahige bestätigt wird Kunst,
die zur Ruckversicherung des kleinsten gemeinsamen Nenners wird, verspielt ihre größte
Chance, wenn sie die „Inkompatibilität" (ADORNO 1970, S 291), die Reibungsflache zum
henschenden Konsens, wie immer dieser auch aussehen mag, preisgibt
PS Nach 1962 wurde ein neues „Ehrenmal für die Gefallenen" beider Kriege im Karlsru¬
her Helmholtz-Gymnasium aufgestellt Die nesige Steinplatte hinter einer nackten Jung-
hngsfigur zeigt einen über zahlreichen Kreuzen aufsteigenden Phönix Angesichts der
Vieldeutigkeit des legendären Vogels bleibt ungewiß, wer oder was aus den Soldatengra-
bern auferstehen soll (SCHULZE 1962/63)
Quellen
1 Ungedruckte Quellen
Generallandesarchiv Karlsruhe (GLA) 235/6999, 32303, 32399
2 Gedruckte Quellen
Baitsch, O Schönheit der Arbeit auch in der Schule In Der Fuhrer Ausgabe Gauhauptstadt Karlsruhe, vom
12 1 1938 (a)
Baitsch, O Soldatentum im Schulraum In Ebd , vom 20 11 1938 (b)
Feistel-Rohmeder, B Ausstellung .Deutsche Wandmalerei der Gegenwart" In Das Bild Monatsschnft für
das Deutsche Kunstschaffen in Vergangenheit und Gegenwart, Jg 1936, H 12, S 13f
Die Getreideschiacht Zur Ausstellung des Premio Cremona in Hannover In Kunst im Deutschen Reich 4 (1940)
S 324f
Kroll, B Neue Deutsche Wandmalerei In Kunst im Deutschen Reich 3 (1939), S 82-93
Die Male der Gefallenen In Badische Werkkunst 7 (1936), H 1/2 Sonderheft Gaukulturwoche, S 38f
Symbole der Tat Zur Ausstellung „Polenfeldzug in Bildern und Bildnissen
'
In Kunst im Deutschen Reich 4
(1940) S 37
Literatur
Adorno, Th W Ästhetische Theone Hrsg vonG Adorno und R Tiedemann Frankfurt a M 1970
Ästhetische Praxis und politische Kultur von unten Matenalien zum Kongreß der GEW Hamburg (15-
17 2 1980)
Behrens M.etal Faschismus und Ideologie Projekt Ideologie Theone Berlin 1980
136
Benjamin, W Das Kunstwerk im Zeitalter seiner
technischen Reproduzierbarkeit Frankfurt a M 1968
Bloch, E Erbschaft dieser Zeit (1937) Frankfurt a
M 1981
Friemert, Ch Produktionsasthetik im Faschismus
In Hinz, B , et al (Hrsg ) Die Dekoration der Gewalt Kunst
und Medien im Faschismus Gießen 1979, S 17-30
Gassner, H Entwürfe einer neuen Gesellschaft Sowjetische
Revolutionskunst In Funkkolleg Moderne Kunst
Studienbegleitbnef7,Weinheim/Basel 1990, S 73-79
Giese, Th Aus Fremden Nachbarn machen
In Bianchi, P Graffiti Wandkunst und wilde Bilder Basel 1984,
S 182-184
Grasskamp, W (Hrsg) Unerwünschte Monumente Moderne
Kunst im Stadtraum München 1988
Herding, K Rez von Reichel 1991 In Kntische
Berichte 3 (1991), S 80-86
Herlyn, S /Manske, H -J /Weisser, M (Hrsg ) Kunst im
Stadtbild Von „Kunst am Bau" zu „Kunst im ottent-
hchen Raum" Bremen 1976
Herzogenrath, W Die Wandgestaltung der neuen Architektur München
1973
Heusinger von Waldegg, J Die Badische Hochschule
der bildenden Künste In Badischer Kunstverein Karls
ruhe (Hrsg) Stilstreit und Fuhrerprinzip Kunstler
und Werk in Baden 1930-1945 Ausstellungskatalog,
Karlsruhe 1987, S 119-137
Lurz, M Knegerdenkmaler in Deutschland Bd 5 Drittes Reich Heidelberg
1986
Neue Gesellschaft für Bildende Kunst (Hrsg ) Heinnch Vogeler
Kunstwerke, Gebrauchsgegenstande, Do¬
kumente Berlin 1983
Neue Gesellschaft für Bildende Kunst (Hrsg ) Inszenierung
der Macht Ästhetische Faszination im Faschis¬
mus Berlin 1987
Rabinbach, A G Die Ästhetik der Produktion
im Dntten Reich In Literaturwissenschaft und Sozialwissen
Schäften Bd 10 Kunst und Kultur im deutschen Faschismus Stuttgart 1978,
s 57-85
Reichel, P Der schone Schein des Dritten
Reiches Faszination und Gewalt des Faschismus Munchen/Wien
1991
Schulze, W Das Phomx-Motiv in der Antike
und im Christentum In Jahrbuch (13 Jg ) der Schulgemeinde
ehern Helmholtz-Schuler und Jahresbencht (67 Jg ) des Helmholtz Gymnasiums
Karlsruhe 1962/63, S 30-
33
Vischer, Fr Th Über den Zustand der jetzigen
Malerei In Jahrbucher für Wissenschaft und Kunst 1942,
Nr 138ff, wiederabgedr in Ders Kntische Gange Bd 5,2
Aufl München 1922, S 38ff
Wagner, M Allegone und Geschichte Ausstattungsprogramme
öffentlicher Gebäude des 19 Jahrhunderts in
Deutschland Tubingen 1989
[Weber, K] Erfahrungsbencht über Kunst im
öffentlichen Raum In Kunstforum international 81 (1985),
S 120-133
Wolbert, K Programmatische Malerei In Frankfurter
Kunstverein et al (Hrsg) Kunst im 3 Reich Doku¬
mente der Unterwerfung Frankfurt a M 1974, S 130-143
Anschnft der Autonn
Prof Dr Monika Wagner, Kunstgeschichthches Seminar der
Universität Hamburg, Moorweidenstr 18,
20253 Hamburg
137
